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BLICK W EIT heißt ein neues Mammutprojekt von Bild­
hauer Robert Schad. Nachdem er seine imposanten Plastiken 
schon in Frankreich, Deutschland, Österreich, Portugal und 
Italien gezeigt hat, sind die Werke nun in Schleswig-
Holstein angekommen. Von Rantum auf Sylt bis zum 
Leuchtturm Falshöft an der Ostsee und von der deutsch-
dänischen Grenze in Ellhöft bis Glückstadt an der Unterelbe 
hat Schad 24 Stahlkolosse in die Landschaft zwischen Nord- 
und Ostsee „gepflanzt“.
	 Aus unterschiedlich langen Stahlstücken entwickelt 
Schad ein schier unendliches Formenvokabular. Der Bild­
hauer zeichnet mit wetterfestem Stahl Linien in den Raum. 
Nicht wenige Werke erinnern an Tänzerinnen. Fast scheint 
es so, als sei die Plastik eine im Moment eingefangene Bewe­
gung oder ein Innehalten. Neben den Assoziationen an die 
Bewegung menschlicher Körper erinnert das additive 
Aneinanderfügen einzelner Abschnitte aber auch an ein 
vegetatives Wachsen. Einige Arbeiten scheinen Halmen 
gleich zu sprießen oder muten wie f lorale Gebilde, Bäume 
oder Sträucher an. 

Das Ausstellungsprojekt BLICKWEIT von Bildhauer Robert 
Schad lädt ein, die vielfältigen Landschaften und Städte 
Schleswig-Holsteins über die Kunst zu entdecken.

R ob e r t  S c h a d i m Nor de n 

Symbiose von Raum 

und Werk

Robert Schad, „DERGEL“, 2015, Vierkantstahl 100 mm, 233 x 41 x 47 cm, Tating (Haubarg Blumenhof), Foto: Roland Krieg, © VG Bild-Kunst, Bonn 2025
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Schads Projekte sind aber viel mehr. Die Plastiken laden ein 
zum Sehen und Entdecken von Landschaft und urbanem 
Raum. Der Künstler möchte zum sukzessiven Schauen ver­
führen und zum Denken anregen. Jeder Ort interagiert mit 
den Arbeiten anders und schafft neue Möglichkeiten der As­
soziation. Je nach architektonischem oder landschaftlichem 
Kontext entstehen andere Interpretationsmöglichkeiten. Ort 
und Werk verschränken sich in einem Dialog.

Werk und Raum gehen dabei eine fast symbiotische Be­
ziehung ein und beeinf lussen sich gegenseitig. Das Werk 
verändert den Raum und ist sichtbare Intervention, geradezu 
ein Fremdkörper, an dem das Auge mindestens einen 
Moment irritiert festhält. Beim genaueren Betrachten ver­
schmilzt das Werk jedoch schnell mit dem Umraum und 
wirkt, als sei es dafür gemacht. Stehen die Plastiken im 
urbanen Raum, ist eine architektonische oder körperliche 
Interpretation wahrscheinlich, stehen sie in der Natur, 
evozieren sie eher Assoziationen an Pflanzen. So lädt schon 
der Umraum der Plastik diese auf, urbane und landschaft­
liche Kontexte verändern unseren Blick auf das Werk. Ein 
gutes Beispiel dafür ist POMR IK 202 4 im Hochdorfer 
Garten in Tating. Während man im urbanen Raum eher an 
eine Tänzerin denken würde, verwandelt sich die Plastik 
hier im Park in einen knorrigen Baum.
	 Aber die Arbeiten transformieren sich nicht nur im 
Raum, sie verändern diesen auch. Mal fügen sie sich har­
monisch ein und scheinen am Ort gewachsen zu sein, dann 
w ieder sind sie F remdkör per u nd forder n zu r Neu­
entdeckung des Raums auf. Manchmal verstärken sie die 
Situation des Orts, dann wieder wirken sie harmonisierend 
auf ihre Umgebung.

Schlendert man am historischen Hafen von Töning, stößt 
man auf FOLOG 2019. Die Plastik besteht aus zwei zuckenden 
Linien, die am Boden nah beieinander sind und nach oben 
auseinanderlaufen. So geben sie den Blick auf die Landschaft 
frei und öffnen sich zum Himmel. Im Hintergrund drehen 
sich Windräder und nehmen der Plastik das erste Gefühl des 
Fremdkörpers. In einer Landschaft, in der so viel Beton und 
Stahl verbaut ist, wird FOLOG zum integralen Bestandteil. 

B Ü L E N T  G Ü N D Ü Z

bl i ckwe i t . robe r t schad . eu

Ausgangspunkt sind Zeichnungen. Häufig entdeckt er dabei 
Formen, die sich wiederholen und ihn reizen. So bannt er 
Unbewusstes auf das Papier und hält den Ausdruck des 
Innersten mit größtmöglicher Subjektivität fest. Schads 
Werke sind nicht abstrakt konstruiert, sondern haben ihren 
Ursprung im Realen und sind Reflexion der Wirklichkeit, wie 
sie Schad sieht, und ein Ausdruck seiner Erfahrungen, Ge­
fühle und Gedanken. 

Robert Schad, „FÖNX“, 2024, 

Vierkantstahl 100 mm, 413 x 249 x 182 cm,

Itzehoe (Planet Alsen), Foto: Roland Krieg, © VG Bild-Kunst, Bonn 2025

Robert Schad, „ESCRIT“, 2003, Vierkantstahl 80 mm, 631 x 497 x 341 cm,

Rantum, Kunstraum Syltquelle, Foto: Olaf Bergmann, © VG Bild-Kunst, Bonn 2025

Robert Schad, „FOLOG“, 2019, Vierkantstahl 100 mm, 510 x 240 x 170 cm, Tönning (Hafen), Foto: Roland Krieg, © VG Bild-Kunst, Bonn 2025
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